
Besprechungen

Mıitteilungen und Forschungsbeiträge der Cusanus-Ge-
b  b 0 In Verbindung MIt dem Vorstand der Cusanus-Gesellschafthrsg. VO']  5 Rudolf Haubst, and ] C A Gr. 8Ü (126 135 270 450 5.) Maınz 1961
1962 1963 1964 Grünewald.
Die Exıistenz der Cusanus-Gesellschaft datiert seIt dem August 1960, nach-dem Bürger der Stadt Bernkastel-Kues den Nts! olch eıiner Gründunggefalst hatten. „Es WAar die allgemeine Absicht der Gründer, zunächst die Freundeund Verehrer des Nıkolaus Cusanus, die 065 in vielen Kulturnationen o1bt, rAuhge

gemeınsamen Verwaltung SC1NECS geistigen Erbes zusammenzuführen. Aus dieserZielsetzung ergab sıch VO:  3 selbst der übernationale un: überkonfessionelle Charak-
BGr der Gesellschaft ( 9). Noch 1M Gründungsjahr der konnte der
Universität Maınz eın Institut für Cusanus-Forschung errichtet werden, dessen
Leitung rot. Dr. eO. Haubst übernahm. „Aufgabe des Maınzer Instiıtuts ISt
CS, die geistige Hınterlassenschaft des V, planmäßig un systematısch 1n iıhremhıstorischen und geistesgeschichtlichen Zusammenhang ertorschen und kritischdarzustellen. Als ersties Hauptziel des Instituts wırd die kritische Edition des SC-
Sa”amnmtien cusanıschen Predigtwerks angesehen“ Das Maınzer Institut teiltS1 mıiıt der Heıidelberger Akademie der Wıssenschaften in die Arbeıt derEdition der Cusanus-Werke. Daß das neugegründete Institut die übernommene
Aufgabe energisch un MIt Erfolg angeht, bezeugen die vorliegenden SESEEN vier
Bände der MFCG, denen bald der and tolzen wırd Um 1n etwa2 auf denGehalrt der ersten vıer Bände hinzuweisen, geben WIr davon ıne systematıschgeordnete Übersicht. Eıne eıgene Stellung ıhnen hat Bd I  9 der die Wwıssen-schaftlichen Vorträge enthält, dıe auf dem Cusanus- Jubiläum VO: bıs August1964 1n Bernkastel-Kues gehalten worden sınd.

Zunächst se1l autf die Cusanus-Bibliographie hingewiesen, die 1n (95—126)VO:  3 Kleinen und Danzer für dıe Jahre 1920— 1961 un: ın 111 (ZZ59 bıs237) VOoO  3 Danzer für die re 1—1 zusammengestellt ISt. Dıie Benützungwırd sehr leicht gemacht durch ine detaillierte Gliederung un! eın durchgehendesNummernsystem, das die Eınordnung spaterer Ergänzungen entsprechenden Ortmöglıch macht. Fünt Beiträge sınd einer anscheinend rein historischen AngelegenheitZeWl MEet, einer mühevollen, ber geistlos erscheinenden Inventar-Autnahme derCusanus-Bibliothek und der einst 1n seinem Besıtz befindlichen der noch erhaltenenWertgegenstände und Instrumente des Cusaners. Be1i niıherem Zusehen ersteht Aausden nüchternen Daten ıne N: Lebensgeschichte des Besitzers, Ja iıne Geschichteseiner Zeıit, seiner Kultur, des Geistes, AaUusSs dem lebte. In I88! 16—100)bietet das Maınzer Institut 1n gemeınsamer Arbeıt eın „Kritisches Verzeichnis derLondoner Handschriften Aaus dem Besıtz
Hauptlast der Arbeiten ın London hat

V, S“ (Fortsetzung Bd V.) Die
Danzer N, der 1n seinem Autsatzın (384—394: N V:'1K 1n der Überlieferungsgeschichte der lateinıschenLiteratur nach USsSWeIls der Londoner Handschriften ARUKNS seinem Besıtz zeıgt, wWwWassıch zunächst AaUuUs dem Katalog der Handschriften als solcher für die Wıssen-schaftsgeschichte und tfür V, als Humanısten erg1bt. In einem Orwortdem „Kritischen Verzeıichnis childert Haubst, WI1ıe dıie Forschung diemühsame Detektiv-Arbeit auf sıch nahm, die Aaus der Cusanus-Bıibliothek 1nBernkastel

nde
-Kues abgewanderten Codices aufzuspüren. S1e 1St damıt noch nıchtMan kennt noch längst nıcht alle Handschriften, diıe einmal 1mM Besıtz‚USanus (LV, 393) Die besten Codices sınd leider ın anderen Bibliothe-

C nıcht 1m Armen-Hospıtal Kues, Besonders 1ın den Jahren TE dervielleicht auch noch ZWI1schen 1737 un 1/47 wurden (unter Rektor HeinrichBrechels) vıele ManuskriPte IN eın Geringes erkauft. Der Hauptkäufer War derEngländer Robert Harle (zwıschen 1721 und9 dessen Besıtz 1U  3 ım Britischenın London 1St (42 Hss hatten sıcher, wahrscheinlich v gehört) Der
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englische Handschriftenaufkäufer hatte „eıne feine Nase“® dafür, „dıe Hss
aufzuspüren, dıe bei der Wiederentdeckung der klassıschen Antıke eıne besondere
Rolle gespielt hatten und die die Humanısten besonders interessierten“ (AAL,; 22)Krch  Nd  XC erganzt dieses „Kritische Verzeıichnis“ 1n seınem Beıtrag: „Neue
Handschriftentunde 1n London un Oxford“ (IIL; 101—108). V“a  s de Vyvermacht die ergänzende Untersuchung für „die Brüsseler Handschriften AauUus dem
Besıtz des N v 'K ® GL, 523—335). (An diesem Abwandern scheinen dıe Bol-
landisten beteıilıgt SCWESCH se1ın [LLL, 181) Dıie Herkunft Kues äßt sıch
manchmal leicht feststellen, WEeNnN dıe Codices den Vermerk enthalten: ‚lıberhospitalis sanctı Nıcola 1 cusam‘, der WeEeNn die eigenhändıgen and-
bemerkungen des ‚USanus einen Hınvweıs auf den Besitzer geben (soweıt nıcht der
usaner uch Hss AaUS tremdem Besitz MIt solchen versah). Eıne weiıtere Hılfe 1St.

von (7100 Manxntese behandelte und edierte notarielle Inventar VO  } Büchern
un Wertgegenständen AUus dem Nachlaß des N . K (1L, 85—116). Dıie Aus-
wertung dieser vorbildlich gyearbeiteten Untersuchungen und der Codices elbst)geschieht verschiedentlich 1n den vier Bänden elber, wa 1ın dem schon C1-
wähnten Auftfsatz VO:  3 R. Danzer (Bd LV), der 1n ıkonographischer Sıcht durch

Volhkelt (Dıie Philosophenbildnisse ın den Commentarı1 d D Arıstotelıiıs
des Cod (Zus 178 HITE 181—2153]; der Bildschmuck der Cusanus-Bibliothek 11V,0—2 Aus dem Londoner Verzeichnis ergeben sıch auch wichtige Hiınweise
für die Benutzung VO:  3 patrıstischen Werken durch f SO hatte die Paulus-
kommentare des Theodor VvVon Mopsuestıa, die freilich dem Namen des
Ambrosius VO:  $ Maıiıland zıngen un nachweıslich yroßen Einfluß auf den ‚ıusaner
hatten (vgl ILL, /1—74 Die be]1 Theodor VO'  3 Mopsuestia ausgepragte Teilhabe-
Lehre dürfte iıhm wohl meılısten entsprochen ben Dıieser Zusammenhangware noch untersuchen. AÄhnlich WwI1ıe das Abwandern der Codices AUS Kues
hat uch die Herkunft der Hss das Maınzer Institut beschäftigt. FEın miıt gyroßerAkribie gearbeıteter Artikel VO'  w Krch  Nd untersucht die Herkunft der AasSstrono-
mıschen Handschriften und Instrumente des N.v. K ( 109—180), wobei
Böhmen eine grofße Rolle spielt. Die Geschichte der AÄAstronomie wırd dıese Unter-
suchung beachten haben Eıne für vorgesehene Arbeit von Edith Heisch-
hel Artelt wırd sıch übrigens MIt den 1mM British Museum London befindlichen
mediziniıschen Handschriften AUS dem Besıtz des W beschäftigen.

Eıne Reihe VO:  } Untersuchungen bietet VOL allem Biographisches, das selbstver-
tändlich für die Vor-Reformationszeit Von yroßer Bedeutung iSt: die beiden
interessanten un gyründlıchen Arbeiten von Meuthen, „Neue Schlaglichterauf das Leben des INL- W (1LV, 37—53 und S Pfründen des usanus“ (IL;,15—66). Aus Bd. ware hıerzu noch die Studie vVvon Hallauer nehmen: „EıneDenkschrift des NL K ZU auf der Ämter Tauters und Uttenheim 1ın Su
tirol“ GE 76—94), un: AUSs Bd I1I1 die Studıie VO  3 almı. Meuthen
spurt die schwere Frage, die sıch AaUS seiıner Forschung ergıbt: „Handelt der Re-
former seiner eigenen Lehre vemäß, der 1St eın Heuchler? Ehe INan die ntwort
darauftf &1DL, sollte inNna  a} C655 nıcht unterlassen, die komplexe Schichtung der Vor-
iragen durchleuchten, die Unzulänglichkeiten, die sıch Aaus der historischen Ö1-
tuatıon ergeben, die Dilemmata der Ansprüche sıch wıderstreitender Pflichten,
die Möglichkeiten und Unmöglichkeiten eınes Menschen“ (41, 63)

Damıt stehen WIr schon beı dem Problemkreis der kirchlichen un politischenReform und des Reformers N4 K mıiıt dem sıch reı Vortrage des vierten
Bandes beschäftigen. Iserloh, „Reform der Kirche be1 IN w K Na 54—73);

Bärmann, „Cusanus und die Reichsreform“ ebd /4—103); H. Hallauer, „Eıine
Vısıtation des NN 7 R 1mM Benediktinerinnenkloster Sonnenburg“ ebd 104—125).
Besonders VO  a den ausgezeichneten Ausführungen VO  3 serloh her ergeben sıch
interessante Parallelen ZU gegenwärt1ıg anstehenden Problem der Kurienreform.

hebt hervor, da{ß damals die Kırche noch „konsistorial“ regiert wurde, ındem
das Kollegium der Kardınäle als Konsistorium SOZUSAagCNH das Kabinett des Papstesbildeten. S1xtus eitete das bis heute gültige 5System der Regjerung durch Kon-
gregatiıonen (1m Sınne von Fachministerien) Man (Das konsistorial-kollegiale Ele-
mMent War durch die Neuordnung besonders dadurch vetroffen, dafß dıe einzelnen
Kongregationen untereinander organisatorısch nıcht verbunden N, sondern Je
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einzeln für sıch mıiıt dem Papst Lun hatten und gegeneiınander den Eıinflufßeım Papst rangen.) Wenn 5 „Damals (durch S1Xtus wurde dıe kolle-x1ale Regierung der Kırche othziell abgeschafft“
VOTLT allem 1m Kardinalskollegium verkörpert. S0

(64), WAar diese Kollegialität
torderte deshalb auch, daß alle Natıiıonen 1mM

sah s1e auch der ‚UuUusaner. Er
„Kardinalskollegium“ vertreten seınsollten. Der autf dem ı88 Vatıcanum Begrıff der Kollegialität hat dasCorpus der Bischöfe, das sıch VOL allem durch die Weıiıhe konstituiert, 1m Zentrum.Darum auch die Rückkehr eıner „kollegialen“ Regierung auf dem Wege überdie Synodus Episcopalis, ıcht eigentlich über das Kardinalskollegium. Damıterhält die Retorm der Kı

angelegtes Fundament, alsrchenregierung Jetzt VO  — vornherein eın tieter relig1ös
Jedenfalls ware ZurL, wen

1es 1n der Vorstellung des Cusaners gegeben WAarlr,.

den uen Schritt der Errı
eine geschichtliche Besinnung dazu verhelten würde,chtung der Synodus Episcopalıs konsequent auszubauen.(Der Band bringt übrigCNs eıne Studie VON aul Sıgzmund, „KonziliarısmusKollegialität —N \A betont das echt religiöse Element der Reformidee desCusaners (dies gegenüber Karl Jaspers, Nıkolaus ‚USanus | München dessenCusanus-Deutung fter kritisiert Wır aßt die Kritik VO  3 Jaspers wohl tür dıeLegationsreise VO  ; 451/52 gelten, nıcht ber tür die I5die Rückkehr Zur Forma Christi und die aedıfıcatio Ec

Reformatio generalıs“, die
clesiae Schlüsselbegriffenhat. Interessant ISt hier auch das Autklingen des Motıvs sCur homo Creatusexistat?“, das 1mM Fundament der Exerzıtien des JIgnatıus VO  3 Loyola 1ıne solcheBedeutung bekommen sollte An Luther eriınnert dıe Betonung der fides be1 z(69—73). Die Ekklesiologie des Cusaners wa noch einer besonderen UntersuchungWEFITL, nıcht zuletzt VO]  3 der Benützun der Kommentare des Theodor VO:  - Mopsue-sSt12 her Vgl Jjetzt Koch, Die

st1a | München Heilsverwirklichung bei Theodor vVvon Mopsue-
In 1ns mIt der Kırchenreform sollte die Reichsreform vehen, W1e Barmannzeıgt. „Cusanus strebt ıne pragmatisch-politische Lösung hne wesentliche inetLa-physische Hıntergründe und hne zwıngenden Zusammenhang MIt der Konzıiıls-theorie A} außer eım Vorschlag für den ımperı1alen Rat“ ebd. 102) zieht dıeLinıe hin den Vorschlägen VO  3 Leıbniz, Gorres und de politischen Vorgängen1n den Justizgesetzen des Jahres 18
Eıne N} Reihe VO  3 Autsätzen befa

Cusaners. Eıine erschö
{St sıch mIit der geistıgen Herkunft despfende Aufarbeitung der Thematik WAar dabei nıcht möglichHaubst bringt eın Untersuchung über die Thomas- und Proklos-Exzerpte des‚Nıcolaus Treverensis‘ 1m Codicillus Strafßburg (I, — Dur ıne SCNAUC,gesonderte Schriftvergleichung der beiıden Gruppen Von Exzerpte kann dieDatierung dieser Exzerpte un deren Eıinflufß auf die Entwicklung der Lehredes Cusaners

mals bei De
gegenüber Vansteenberghe un: Klibansky) kliären Proklos ISE-

Beiträge zıiehe
OnJecturı1s, ber schon cschr iNtenS1V, wırksam geworden Anderedie Lıiınıen hın Bonaventura (n Caminitı, LLVS Z  ’Raımund Lullus (Erh Platzek, HLA 145—163]: Vorherrschen der diskursivenratıo be1 Lullus, vorherrschende Eınheit suchende intellectualitas bei N Plstellt test, dafß die Weltsicht beider Denker grundverschieden 1St, 1es5 besonders

VO  } der Beschäftıgung des ‚USanus M1 den Grenzfragen von Endlich-Unendlich
K 1St „Kein Lullıist; denn baut nıcht aut Raımunds Ansatz weıterhat durch die Unendlichk

und Cusanus gehören beide
eitsstruktur seınen eigenen Ansatz. ber Raımund

phiılosophischen Rıchtung des christlichen Neupla-tonısmus“ Koch (LV, 1641/3) bestimmt das Verhältnis hın Meısterart und über Eckhart hinaus Wılhelm VO:  } Auvergne, Z Schule von har-UnES: Johannes Scotus Eriugena, dessen De divisione natfurae Besıtz des Cu-Saners WAar und zahlreiche andbemerkungen aufweist vgl MECG IIL, 64—100),Ps.-Dionys. Der NeuplatOnısmus des Cusaners trıtt Iso eutlich hervor. DasProblem der Beziehung de Cusaners AA iıtalienischen Humanısmus umreıiltG200. Santinello:
hang 1St der uts

NT und Petrarca“ (IV, 174—197). In diesem Zusammen-
atz VO  3 Danzer lesen: ”N in der Überlieferungsge-schichte der lateinischen Lıteratur nach UusweIıls der Londoner Handschriften“ (ebd.584—417). Hıer g1bt 1ne wichtige Kennzeichnung der Stellung des CusanersZU umanısmus un: seiner Wertung des Mıttelalters, worın dieser sıch
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csehr VO  3 Petrarca unterscheidet Colomer, zeigt 1n einem sehr reich
dokumentierten Artikel die Beziehung zwiıschen N. v. K und Heımeric Van den

(IV, 198—213). Dieser ISt für IN der Vermiuttler albertinischen, ull-
schen, allgemein-neuplatonischen Gedankengutes geworden. Der Flame selbst hat
ıne Zwischenstellung zwischen Lull und dem Uusaner (200 E Weıer
schaut 1n seinem Beıitrag dagegen 1n die Zukunft un: untersucht den FEinfluß des

v. K aut das Denken Martın Luthers (IV, 214—229). Eın unmittelbarer Eın-
flu{fß 1St nıcht teststellbar, wohl ber eın starker, mittelbarer, dıes über wel 1ıbel-
kommentare des acobus Faber Stapulensis, des ersten Cusanus-Forschers, möchte
iINnNan In der Methodik konnte hier Luther den besonderen 1nnn für „Bıbel-
theologie“ erben, besonders ber die Schemata des „ Wortes” und des „Lichtes“,
Was VO  3 besonderer Bedeutung für die Inkarnationslehre, die Auffassung VO:  = der
Schrift, die Schöpfungstheologie, die Deutung der menschlichen Exıstenz und das
Gottesbild 1St. Der vierte Band bringt ıne N} Gruppe VO  3 Beıträgen, die
die weıtere Auswirkung des Cusaners bıs 1n NSsere eıt untersuchen. Wiıchtig 15t
für unNns: tallmach, „Ansätze neuzeıtlichen Philosophierens be; usanus“ (339bıs 356), ıne Auseinandersetzung MIt der Cusanus-Deutung VO Jaspersgegeben 1St. Gerda Freun V“O:  S Bredow erührt das Problem einer Entfaltung des
phiılosophischen Denkens eım ‚usaner: „Der Gedanke der Singularıtas 1ın der
Altersphilosophie des W e 75—383)

Der Interpretation der geistıgen Welt des Cusaners SIN 1n den SANZCN vıier
Bänden eigentlich wenıge Artikel gew1ıdmet. Es sınd auch recht disparate Themen
herausgegriffen. Stallmach andelt er den „Zusammentall der Gegensätze.
Das Prinzıp der Dialektik beı N. v. K.“ (1, Es ISt die platonisch-neuplatonische, urc] Ps.-Dionys 1n dıe Mystik gewendete Dialektik, die 1n dieser
Wendung VO  3 ‚USAanus weıtergedacht wird. So ISt eben keıin bloßer Humanıst,
sondern der homo relig1i0sus, eın Gottesmann vgl 74) Haubst stellt 1ın
seınem aut dem Cusanus- Jubiläum gehaltenen Vortrag 1e leitenden Gedanken
un Motiıve der cusanıschen Theologie“ 1ın eiıner Synthese, wıe S1e eınem solchen
Ereijgni1s entspricht, heraus (IV, 257—277). Eıngangs wehrt sıch e1n-
seıt1ge Cusanus-Deutungen VO  $ theologischer w1ıe philosophischer Seıte her.
sieht ın der spannungsreichen Eıinheit VO  3 Glauben und Denken die Klammer,
welche das N Schrifttum des Cusaners zusammenhält. Dıies ze1gt sich besonders

den beiden Leitideen der docta zgnorantıa und coincidentia oppositorum, die
NnUu  — iıhren ınn bekommen, wWenn S1e 2US der Sphäre des natürlich-philosophischenDenkens 1n den Bereıch des Theologischen hineinrei  en. Vom Glauben her 7zıeht der
‚usaner wıederum die Linıen seines Denkens hınein 1n den Bereıich celbst des
physikalischen Weltbildes un der Mathematik und Naturforschung. Das Ge-
amtbild des W 1St VO  ; umfassenden Spannungseinheiten gepragt 1n iıhm 1sSt
die Genialıität des Denkers und höchste kirchenpolitische Aktıvität, W as NUr der
Ausdruck se1ines Welt- und Kıirchenbildes 1St. Von daher kommt W einem
1n yew1ssem Sınne modernen Kıirchenbild, das 1n Christus VO  3 ben her, 1mM Onsens
der Laıen, des SAaNzZCNH gyläubigen Volkes, von her aufgebaut ISt. Das Vatı-

11 hat den CONSECNSUS der Laıen reılıch vorsichtiger 1n der Idee des sSeNSUS
Aidelium in das Kıiırchenbild eingebaut. Das Grundprinzip der Einheıit in Verschie-

enheıt eın paulınısches Prinzıp bleibt ber dabei erhalten. Ahnliche Bezıe-
hungen ZU Vatıcanum 11 lassen S1C} herstellen VO  e} der Idee des Cusaners von der
TL  \ yreligio (christiand) ın yıtuum warızetate Aaus, wobe1ı dem Christentum als
Offenbarungsreligion nıchts nehmen will So sıeht das Vermächtnis des (usaners

MNSCTC eıit 1n Motıv einer alle Menschen, alle Bereıiche des Denkens und
des Glaubens, des kırchlichen und politischen Lebens umtfassenden Konkordanz

Wırd ber gelingen, damıt das Abrutschen unserer Zeıt 1n Kritik und
Skeptizismus, 1ın immer stiärkeres Mißtrauen gegenüber Synthesen und „Gesamt-
visıonen“ aufzufangen? Die moderne Hermeneutik ın Philosophie und Theologie,
die wachsende Unübersehbarkeit der Forschungsgebiete aft die opposıta und dıe
opposıtio stark 1Ns Bewußtsein Lreten, dafß die concordantıa tür viele in unab-
ehbare Ferne rückt vgl dıe Kritik VO'  $ Jaspers Cusaner). Und doch
spricht eın Versuch eines Teilhard de Chardin, uch 1n dieser Differenzierung
eıner Synthese kommen, gerade den modernen Menschen In seiınem sehr
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interessanten Überblick packt de Gandıillac diese Probleme 1n einem weıtenUm AaNs „Das Problem der Völkerverständigung nach den theoretischen Grund-satzen und praktischen Vorschlägen des Kardınals V Ck (IV, 278—295). Von
Fragepunkt, der 1m Thema VO'  } Hein
einem besonderen Interesse 1St der Aaus diesem SAaNZCN omplex herausgegriffene
der Laie in der Kırche“

z-Mohr ZUur Sprache kommt: N s und(IV, 296—322). Von 296—305 Z1bt H.- einen NOL-wendig unvollständigen, ber doch lehrreichen Überblick er die Geschichte desLaıien 1n der Kırche (Dıie 300 erwähnte Bulle Bonitaz? I1I1I ‚Clericis Laıicos‘ 1St
VO 1296, nıcht VO 31 Es A  ware interessant,cusanıschen Konzeption VO Laıien der Kırche mIiıt der de IL Vatıcanum

die Darstellung der
vergleichen. Vielleicht kann INa  3 9Cusaners verwirklıcht,

daß das ı88 Vaticanum manche Idee des
Weltbild und ertrauenswürd:ı

ber herauslöst Aaus seınem neuplatonischen Kırchen- un
SCI macht. Was nachdenklich macht, 1St dıes, dafß

CS 500 Jahre gebraucht hat, Anregungen, die der ‚Uusaner gegeben hat, bewußtwerden lassen und 1es für ıne 1M etzten biblische Sıcht der Kirche, ıneSıcht also, die VO  } Anfang gegeben WAar.
Dıie Jler gyegebene Übersicht er die ersten vıer Bände der MEFCG äflt er-kennen,

Bestehen
dafß das neugeschaffene Maınzer Instiıtut für die wenıgen Jahre seines

kann.
1mM Ganzen der Cusanus-Gesellschaft ıne vorbildliche Leistung aufweisenHıer ünsche zußern 1St bıllig. Sıe gehen ber wenn INa  z} Sıe VOTL-bringen darf 1ın tolgende KRıchtung: Es zeıgt sıch mehrfach, da{fß von den

NCUDj A atonıschen Urientierungen des ‚USanus her dessen tieferem Verständnisdas konstantinisch-justinianische Welt- und Kırchenbild und 1mM Gegensatz dazudas abendländische 1n klarer Abzeichnu
abendländische Vorstellung beı Fulgenti zugrunde legen 1St vgl eLtwa2a tür die

W Ruspe: Romana, JUaC mundi; Cacumen
CST, docet Ecclesia, S  u christianus orbis [Ep. de incarn

Srat. XI 21 ’ Wıe eLtw2 bei Thomas seınem Verhältnis ZUrFrühscholastik, S  ware auch bei ‚ıusaner das Problem seiner Orıiginalıtätstellen, das ımmerhi;in mehrfach gesprochen WIr| vgl iwa I 341 f, 418,Haubst darauf hinweist, daß mehrere einschlägige Reterate ausgefallen SInDatür 1St 5SAdnNz detaillierte Forschung für die einzelnen Gebiete der cusanıschenSynthese notwendig,trıtt in den vıer Bänd
die einer sorgfältigen Planung edürfe. Auftaällig stark
en das Gebiet der Spirıtualität zurück, wenn auch immer-

der einschlußweise
hin Von der Gesamtgestalt der Theologie des Cusaners Aaus mehrfach ausdrücklicherührt WI1rd. Die Thematik als solche sollte ber bewußtgemacht werden. Ihre Durchführung bleibt reılich ine Frage der Miıtarbeiter. Derbisher eingeschlagene Weg des Maınzer Instituts und der Cusanus-Gesellschaftverspricht ber Gutes. Grillmeier, S
Beck, Heıinrich, Der Akt-

der Seinslehre Thomas C
Charakter des Seins. Eıine spekulative WeirterführungQuins aUS einer Anregung durch das dialektische Prın-ZıD Hegels. Q0 (392 S München 1965, Hueber. Br m D: Ln 2780

Der ert. wiıll die
und S1e, durch

Lehre des Thomas VO  3 Aquın VO eın als Akt darlegenHegels Dıalektik, weıterführen. Der Hauptteil 15—123)
Akt:;: dabei arbeitet
entfa tet 1m Kap dı thomistische Lehre VO: eın als Vollkommenheit un alsbesonders den durch das Wort ket‘ angedeuteten Wırk-und Bewegungscharakte des Seins heraus. Im Kap. zeigt der Verf., WwI1ıe sıchvon Hegels Dıalektik S: eine Frage erg1bt, die bei Thomas noch nN1: ausdrücklichgestellt ISt. Be1 Hegel steht das eın nıcht dem Wesen gegenüber, sondern 1Stnıchts anderes als
Damıiıt hängt seın dealismus

der Inbegriff aller VWesenheiten: Hegel 1St Essenz-Philosoph.
ZCrsprengt sıch das eın ın eine Vie

IMeEN« Denn weil dıe Einheit des Seinsaktes S  t’
die Ne

lheit VO:  3 Wesenheiten, die einander ausschließen,
ıcht gatıon der jeweils anderen VWesenheiıiıt ın S1 tragen. S0 SIN eın und-Sein autf dieselbe Stute gestellt: das 1St ber 1Ur auf der Ebene der Ideemög iıch. Hege War CZWUNgeN, den Modus der Idealität als olch 1n SC-WIisser Rıchtung tiıeter durchdenken als Thomas“So gveben sıch Wwe1l Aufgaben:tıtät“ Hegels, die

1St zeıgen, daß die „negatıve Iden-
gatıven“ (88),

„Eınheit des Positiven und des ıhm wıdersprechenden Ne-
Nnur möglıch und verständlich 1St als verwurzelt 1m Seinsakt des
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